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d5 bekrafftiget denn abermahls die Erfahrung, daß
e gen kein Stano vor dem Tode zu hoch, kein Pallaſt zu

on feſt, und keine Wurde vor ihm unvelletzlich ſey.

a

zeugniß ab, welches uns um ſo vielmehr ſchmertzet, je weni—

 Die groſſe Konigin von Pohlen, und zugleich Chur
efurſtin von Sachſen, leget davon ein betrubtes

er wir wohl jetzo daran gedacht, und je weniger wir es ver—
nuthen konnen. Chriſtiana Eberhardina iſt geſtorben, deren
kugend verdienet, daß ihr Leben in Ewigkeit gedauret hatte.
denn obaleich Sachſen fich ruhmen kan, viele unſterblich groſſe
Churftutrſlinnen geſehen zu haben, ſo gehet doch unſere Koni
in denſelben allen ſo weit vor, ſo weit eine Konigliche Crone
en ChurHut uberſteiget. Sie iſt eine Konigin aller tugend
jafften Frauen, und die tugendhaffteſte Frau unter allen Ko—
niginnen und Furſtlichen Perſonen geweien. Anna Chur
urſt Auguſti Gemahlin, in wegen ihrer Frommigkeit beruhmt,
ndem ſie die Stiffterin der vor dem Wilsdorffer Thor in
Dreßden befindlichen S. Annen-Kirche geweſen. Denn ſie
at eben den damahligen BarchentHoff, iamt dem Hauſe und
indern Gebauden, zur Kirche, Begrabniß, Schule und Woh
nung fur einen Prediger von ihrem Gemahl ausgebethen,
und 1578. den 9. Martü, auch denſelben wurcklich, zur Ehre
GOttes, erhalten, wie denn die Kirche gleich zu bauen angefan
gen, und darauf am S. AnnenTage eingeweihet worden,
daher ſie auch den Nahmen der Kirchen zu S. Annen erhalten.
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Allein, unſere Konigin hat ihre Kirche in Pretſch erweitert,

auusgezieret, und auf eine bewnders ſcone Art einrichten laſ—
ſen, ſo, daß ſie alle Beqvemlichkeiten beſitzet, welche eine Evan

geliſche Kirche haben kan, und inſonderheit alle in derſelben
befindliche Perſonen dem Prediger ins Geſicht ſehen, und alſo
das Wort GOttes mit benerer Aufmerckſamkeit und Andacht
horen konnen. Doch dieſes iſt das wenigſte. Jhr Hertz war
ein Tempel GOttes des Allerhochſten, und ſeines heiligen Gei—
ſtes, nicht von Kalck und Stein gemacht, ſondern in dem in
wendigen Menſchen zubereitet. Hier hatte der Geiſt GOttes
ſeine Wohnung, die ihm wohlgefiele, und alle ihre Gliedrrava
ren dem Dienſte des Hochſten gewidmet, welches ihr vernunff
tiger GOttesDienſt ware. Sie ſunge und ſpielete dein HErrn
in ihrem Hertzen, und ihr Gebeth drunge, als ein immerwah
rendes RauchOpffer, von dem Altar der Seelen zu dem Him
mel. Sie wuſte den Befehl ihres  Seylandes: Betet ohne
Unterlaß: und daher war ihr Gebet gleichſam ein ewiges Feu
er, welches unauffhorlich in dem Hertzen loderte. Oier in die
ſem Temvei predigte der Heil. Geiſt, als der vom Vater und
Eohn geſundte Troſter, und gabe ihrem Geiſt ein krafftiaes
Zeugniß, daß ſie GOttes Kind und eine Erbin der ewigen Se
ugkeit ware. Hie genofſe ſte das Heil. Abendmahl geiſtuch in
ihrer Seelen, ſo, wie ſie es ieiblich in dem ſichtbahren Tempel
nus der Hand des Prieſters erhielte, und beydes ſtarckete Sie
znach der himmliſchen Einſetzung Chriſti im wahren und beſtan
digen Glauben zu dem ewigen Lebey. Das laß uns ein rech
cter Tempel und ein nach des Allerhochſten Wiulen eingerichte
ter GOttes-Dienſt ſeyn. Ja, wie viele hat nicht das lobliche
Beyſpviel unſerer groſſen Koniain gereitzet, ein gleiches zu thun,
und ihrer theuren Landes-Mutter hierinnen, als gehorſame
Unterthanen, zu folgen. War nun ihr Hertz ein Lempel des

OeErrn, ſo befieſſe ſich auch ein jeder, der ihren Tugend-Wan—
del nur anſahe, ſein Hertz zur Wohnung ſeines Heylandes ein
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zuraumen, und ihn gleichſam mit dieſen Worten zu ſich ein
zuladen.

Ach mein hertzliebes JEſulein,

Mach dir ein rein ſanfft Bettelein,
Zu ruh'n in meines Hertzens Schrein,

Dasß ich nimmermehr vergeſſe dein.
ZBhne Bewunderung konte niemand die Frommigkeit unferer

Konigin anſehen, weil ſie auſſerordentlich ware, und da ein
jeder gerne dasjenige nach ſeiner Art nachzuahmen ſuchet, was
ar an hohen Furſtlichen werſonen beſonders findet: So ut der
Tempel in dem gertzen unſerer Konigin gleichſam der Etiff
ter von vielen hundert andern SeelenTempeln geweſen, wel
che fromme Hertzen durch ihr Beyſpiel angereitzt, erbauet und
bewogen, in ihrer Seelen, Gott zu Ehren, aufgefut ret und
gewidmet haben. Hat nun Anna Auguſti Gemah in, eine
irche erbauet. Was vor ein Lob ſon nian denn nicht unſerer
Konigin beyleaen, die von ſo vierhundert Seelen:Tempeln ei

nt h

b

ur groſſe Sti erin geweſen? J re gantze Oofſtatt richtete ſich
nach ihrer ge ietenden erauen, und das gantze Land nach ih—
rer theureſten LundesMutter, indem nichts ſo krafftig reitzet
und beweget, als eben die tugendhafften Bevſviele hoher Per
ſonen. Daher denn ihre Frommigkeit gleichſam em Magnet
ware welcher alle Hertzen an ſich zoge, um ihrer Konigin
in Dero gottſeligen Wanvel zu folgen. Ware ſie, wie eine
Sonnen-Bluine, jederzeit nach der hell-ſtrahlenden Him
mels-Sonne gekehret, und folgete ihrem im Himmel herr
ſchenden JEſu ohne Unterlaß, ſo brachte ſie auch viele hundert
Perſonen von Dero Unterthanen dadurch in eine gleiche Be
wegung, ſo, daß man uber ſelbe, wie jene gelehrte Feder uber
die SonnenVBlumie, ſchreiben konte:
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Coeleſtes ſeqvimur motus;
Wir ſehen nach der Sonnen auf,
Und folgen ſtets des Himmels Lauff.

O groſſe Konigin! jetzo haſt du dasjenige wurcklich erhalten,
dem du gefolget; jetzo haſt du das Kleinod erlanget, nach
welchem du in dieſem Leben gelauffen; jetzo haſt du das Ziel
ergriffen, dem du nachgejaget! O wolte GOtt, daß wir auch
aus dieſem Thranen-Thal in den Ort der Herrlichkeit der—
mahleins zu dir gelangen ſolten! und du, ötheureſte Konigin,
vor dem Angeſicht GOttes an jenem groſſen Gerichts-Tage
ſagen konteſt: HErr, hier bin ich, und die, ſo du mir gegeben
haſt. Ach deine Tuaend ſoll in unſern Hertzen beſtandia ein
gepraget bleiben, und uns zur Aufmunterung dienen; Dein
gottſeliger Glaubens-Wandel ſoll gleichſam der Faden ſeyn,
der uns aus dem Labyrinth dieſer Erden in das himmliſche Je
ruſalerti vringen wiro, au dir, ð ſeligſte Konigin, und allen
Frommen, welche ieko das Lamm in unausſprechlicher Freu
ve weidet, und die GOtt von Angeſicht zu Angeſicht in ewiger
Wonne ſehen. O unausſprechliche Gluckſeligkeit, in der kein
Ende nehmenden Ewigkeit!

Man ruhmet weiter, und zwar mit allem Recht, obbe-
nannte Gemahlin Churfurſt Auguſti, daß ſie taglich drey Bet
Stunden mit Dero Frauenzimmer gehalten, in welchem eine
um die andere die Bibel leſen muſſen. Eine ſchone Ubung ei
ner gottſeligen Churfurſtin! Allein, hierinnen hat ſte nichts
beſonderes vor unſerer groſſen Konigin gehabt, welche eben
falls die ſchonſte Ordnung unter ihrer Hofſtatt gehalten, nach
welcher ſie ihre gewiſſe Stunden gehabt, den Himmel anzu—
flehen, und ihn um die Abwendung alles Unglucks von dem
gantzen Lande anzuruffen. Danachſt liebeten unſere Konigin
vie H Schrifft dermasßen, daß ſie ſelbe nicht einmahl, ſondern,
wie man mit denen Brieffen groſſer herren es zu halten pfle
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get, gar vielmahl durchgeleſen. Das Wort des HErrn war Jhr

uieber, als Honig und Honigſeim, und die ſtille Einſamkeit, in
welcher ſie manche Zeit zugebracht, konte wohl nicht beſſer,
als auf Leſung der Heil. Schrifft, angewendet werden, welche
denn auch, wie der Reaen und Schnee, ihr Hertz befeuchtet,
daß es eine Geſtalt in ihrem Hertzen gewonnen, und tauſend—
faltige rucht getragen. Ja, in ferner Frau Magdalena
Spybiua Churfurſt Johann George des Erſten Gemah2

lin, wegen ihres emſiaen Gebetes beruhmt, daß man ihr auch
zuſchreibet, wie ſie dadurch ihren Gemahl offters in dem gro—
ſten Krieges-Feuer erhalten; So kan man dieſes ebenfalls
von unſerer gronen Konigin mit groſſern Rechte bekrafftigen.
Das gantze vand hat ſie ſeine Beth-Saule genannt, weilen
ſie, als eine tugendhaffteſte Furſtin, ſelbiges mit ihrem ernſtli—
chen Gebeth, welches bey GOtt gewiß viel vermag, geſtutzet.

Jn
Kriege eben ſo in vielen Gefahren gerunden, wie der alorwur
digſte Churfurſt Johann George der Erſte zu ſeiner geit voncæe

Anno 1622. biß 1644. und alſo gantzer zwey und zwantzig
Jahr, ware er, der letztere, faſt zu Felde, theils wider die Kay
ſerliche, theils auch wider die Schwediſche Waffen; Und wir
konnen eine Zeit von vielen Jahren rechnen, welche der Krieg
in Ungarn und Pohlen gedauret, in dem Jhro Konigliche Ma
jeſtat das ChurSchwerdt und den Pohmiſchen Stepter ae
fuhret. Ware nun Johann George 1. taſt bey allen Treffen
und Schlachten perſonlich augegen, und geriethe daher offt in
groſſe LebensGefahr; So fuhrete der groſſe Helden-Muth
unſern Allerdurchlauchtigſten Friderieum Auguſtum auch meh—
rentheils an die Oerter, wo es am allerſcharffeſten zugieng, und
die Gefahr am alleraroſſeſten ware. Beyde aber ſind dennoch
aus aller Krieaes-Gefahr alucklich entkommen, Johann Ge
orge der Erſte ſowohl, als auch unſer theureſter Auguſtus.

Wolte
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Wolte man ein WeltKind um die Urſache davon befragen, ſo
wurde es antworten: Es ſey dieſes dem Glucke zuzuſchreiben.
Allein, Chriſten glauben eine beſondere Vorſehung GOttes,
welche uber hohen und geeronten Hauptern wachet. Und wei—
len man alles durch ein rechtſchaffenes Gebeth erhalten kan, ſo,
daß man, wofern man feſt im Glauben in ſelbigem anhalt,
nach Chriſti Ausſpruch auch Berge zu verſetzen geſchickt iſt, ſo
werden wir nicht unrecht thun, wenn wir die Erhaltung die—
ſer zwey hohen Haupter dem krafftigen Gebeth Dero beyder
ſeits Gemahlinnen zuſchreiben. Magdalena Sybilla be
thete, indem ihr Herr fochte, und Chriſtiana Eberhardina
hube ihre Arme zu dem Himinel auff, indem die Hand ihres
Gemahls die Feinde ſchluge. Wie nun die Kinder Jſraeldor
ten gegen ihre Feinde ſiegeten, ſo lange Aarons vande gen

wommen Churfurſtin und unierer Koniain den Gieg wi
Himmel aufaerichtet ſtanden, ſo hat auch das Gebeth dieſer

der die Feinbe Ders Seuithle erhaltẽn. Jhr Gebeth inachte,
daß GOTT die Wagenburg der Engel uin die Perſon des
Durchlauchtiaen Churfur ten, Johann George des Erſten,
und unſers groſſen Auguſt leare, welche ſie in aller Gefahr
beſchutzen muſten, und ſie auf denen vanden tragen; daß ſie,
wie dorten Elina, mitten durch die Feinde durchgeyen, und in
ren Fuß nicht an einen Stein ſtoſſen dorfften. So richteten

dieſe Durchlauchteſte Frauen durch das Gebet geiſtlicher Wei—
ſe, wie Dero Herren leiblicher Weiſe mit dem Schwerbt, arone
Dinge aus. Beyde verdienen auch wegen der unvergleichu—
chen Erziehuna Dero Prinnen und Prinzeßinnemein unſterb
liches Lob, da ihre groſſeſte Bemuhung ſtets dbieſe geweſen, die

wahre Gottesfurcht denenſelben zugleich mit der MutterMilch
einzufloſſen. Magdalena Sdvhbilla erzeugete in der. fruchtba
reſten Ehe mit Dero Gemaht ſieben Printzen, und dreyh Prin
zeßinnen, zur groneſten ierde von Sachien, und dieſe breiteten

das hohe Churfurſtliche Geſchlecht dermaſſen aus, daß die Chur
fur—



furſten ſfich noch bey Dero Lebezeiten von drey und neuntzig
Kindern, Kindes-Kindern und Kindes-Kindes-Kindern, als

nehmlich 50. Printzen und 43. Prinzeßinnen, Mutter nennen
konte. Unſere groſſe Konigin aber hat ihr Bildniß nur in ei—
nem Durchlauchtigſten Printzen nachgelaſſen, welches aber um
deſto vollkommener und bewunderns-wurdiger iſt. Alle hohe
Eigenſchafften der Allerdurchlauchtigſten Frau Mutter ſind
ihm eingepraget, ſo, daß Sachſen-Land Dero Verluſt um ſo
viel eher vergeſſen kan, weilen das Cbenbild der Mutterlichen
Tugend, wie des Geſichts, in dem Durchlauchtigſten Sohne
vollkommen angetro fen wird. Und wie groß muß nicht die
Freude bey unſerer Allerdurchlauchtigſten Konigin geweſen
ſeyn, welche ihr Hertz durchdrungen, indem ſie drey Durchlauch
tigſte durch GOttes Gnade bluhende Zweige an dem Sachſi
ſchen StammBaum, als nehmlich zwey Printzen und eine
Durchlauchtigſte Printzeßin, geſehen, und bey Dero Lebzeiten
kuſſen konnen. GOtt laſſe das aeamte Konigl. Pohlniſche und
Churfurſtl. Sachſiſche Hauß beſtandig im Seeoen bleiben, und
in viel tauſend Aeſte ſich als ein Baum ausbre ten, der Einhei
miſchen und Fremden Frucht und Schatten nach Wunſche je

derzeit darreichen mag.Von obangefuhrter Churfurſtin, Magdalena Sybilla, weiß
auch die Rach-Welt, wie fleißig ſie jederzeit den offentlichen
GOttes Dienſt beſuchet, und denſelben abaewartet. HerrD.
Weller ſchreibet daher in ihrem Lebens-Lauff daß, als derſelben
wegen herannahenden Alters, beſchwerlich fallen wollen, die
SchloßCapelle au beſuchen, ſie in ihrem ReſidenßzHauſe, dem
Schloſſe gegen uber, ſich eine kleine Kirche zierlich erbauen laſ
ſen; Da ſie denn einsmahls zu D. Wellern geſaget: Jch freue
mich hertzlich auf den Himmelfahrts-Tag, denn da iollet ihr
zum erſten mahl darinne prediaen, und ich will meine Beth
Stunden in derſelben halten. Gluckſelige Vorſorge, die man
vor das Hauß GoOttes traget, in welchem deſſelben Ehre woh
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net. Gewiß, wer darnach und nach dem Reich GOttes trach—
tet, in welches man durch die Kirche gehet, dem muß das andere
übrige alles zufallen. Ach aber konte die Kirche zu Pretſch, all—
wo unſere ſeligſte Konigin die mehriſte Zeit zugebracht, reden!
O fonte die Schloß-Kirche zu Dreßden ihren Mund auffthun,
ſo wurde ſie nicht unterlaſſen, ein krafftiges Zeugniß von der
brunſtigen Andacht unſerer Konigin abzulegen. Wie offt hat
Sie dieſelbe in hertzlicher Demuth nicht beſuchet! wie offt hat
Sie ſich nicht der Welt, als dem in Dienſtbarkeit ſchmachtenden
Egypten, entzogen, und in dieſes Canaan begeben, um der
Milch und des Honiags zu genieſſen, welches in ſelbigem von de
nen Lippen der Lehrer flieſſet. Das Wort GOttes war Jhr
lieber, als viel tauſend Stuck Goid und Silber, angenehmer,

als alle ſonſt hochgeſchatzte Luſt der Erden, und hoher geſchatet,
als Cron und Scepter. Denn Sie wuſte, daß am Tagedes Ge
richts uns kein Gold noch Silber loß machen wird, daß die Luſt
der Erdon wie oin NDauch verſchwindet, und daß die irrdiſche
Cronen und alles neitliche nicht werth ſey der Herrlichkeit, die
an uns ſolte vffenbahret werden. Sie fande an dem Worte
EoOttes das wahre Manna, deſſen Sie niemahls ſatt werden
konte, daher Sie es dennalle Tage, ja faſt alle Stunden, wenn
es nur moglich ware, mit denen Kindern Jſrael ſamlete. Sie,
als eine groſſe Konigin, konte auch auf nichts beſſers ihre Liebe
werffen, als auf das Wort des Allerhochſten, des Koniges aller
Konige, und des HErrn aller Herren; Seinen Brief, den er
an die Welt geſchrieben, oder ſein heiliges Wort, horete Sie am
Rebſten lefen, und zu ihrer Erbauung erklaren. Za wie offt hat
die theureſte Konigin ſich nicht aus dem Worte GOttes theils
mit Geiſtlichen,theils anderen in der Echrifft geubten Perſonen
unterredet, umden Sinn des H. Geiſtes recht zu faſſen, und ſich
in demſelben feſt en ſetzen. Ach ſellgſte Konigin! Vorhin ſaheſt
DOu hie auf der Welt,wie in einem Spfegel, jetzo aber von An
geficht zu Angeſicht;  Vor ware noch nicht alles deinen Augen
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entdecket, jetzo iſt die Decke von denſelben gantzlich weggenom—
men; Vor voreteſt Du nur Moſen und die Propheten, jetzt un—
ausſprechliche Worte vor dem Stuhl des Lammes, die kein
WRenſch noch nie vernommen hat. Wie wirſt du dich nicht
freuen/ daß dich das Wort des Lebens zum ewigen Leben gelei—
tet, daß dir das geoffenbahrte Wort den Glantz der Ewigkeit
offenbahret, und daß ſich der Himmel dir mit Stephano geoff
net. Jetzo ſieheſt du deinen GOtt, der dich aus nichts erſchaf—
fen, deinen Heyland, der dich mit ſeinem theuren Blut erloſet,
und den H. Geiſt, der dein Hertz zum Tempel GOttes bereitet.
O gluckſeliger Zuſtand, d ewige Freude! Das iſt die Frucht,
welche uns der Saame des gottlichen Wortes endlich darrei
chet. Wie ſich aber die Andacht des Hertzens auch vornehmlich
in dem Beichtſtuhl ſpuren laſſet, ſo hat ſie ſich auch bey der
Durchlauchteſten Gemahlin Joh. George des Erſten geauſſert.
Von dieſer gedencket wieder thr Beicht-Vater, D. Weller, daß
ſo offt ſie den Beichtſtuhl beſuchet, welches doch gar offt geſthe—
hen, ſie ihre tagliche Fehler, Schwachheiten und Unvollkom
menheiten jederzeit mit vielen Thranen gebeichtet und bekla—
get. Ach aus ſolchen Thranen entſtehen lauter Perlen, welche
denen Seligen in der Ewigkeit zu einem beſtandigen Schmucke
dienen. Ja ſie hat jederzeit ſehr ſehnlich um derſelben Verge—
bung gebeten, und denn das H. Abendmahl mit der groffeſten
Andacht, und zuweilen auch mit groſſer inniglicher Freude und
Beweaung genoſſen. Ja, als D. Weller ihr noch in der letzten
Kranckheit das H. Abendmahl einmahl gereichet, und er in der
Abſolution erinnert, Jhro Durchlaucht. mochten auch von
Hertzen jederman verzeihen, von dem Sie waren beleidiget

den hat die Durchlauchtigſte Churfurſtin darauf aeant
worwortet Sie wiſſe keinen einigen Menſchen in der Welt/
dem ne feind ware GOtt wolle ihr und allen Menichenan.

ih Sunde vergeben O ungemeines Hertze, keinem Men
reſchen feind zu ſeyn, alle zu lieben: Kan ja kein Menſch ohne

B2 Feinde
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J Feinde ſeyn, ſo hat die Churfurſtin wohl recht den Epruch
Chriſti ausgeubet: Liebet eure Feinde, ſegnet, die euch fluchen,S thut wohl denen, die euch beleidigen. Eine ſolche himmliſche
Seele nun hatte auch die Allerdurchlauchtigſte Konigin empfan
aen; Sie wareohne Galle, wie die Tauben, und konte nieman—
den, als denen Sunden, feind ſeyn. Von Jhremletzten Abend

J mahl aber haben Jhro Hochwurden, der Herr Ober-Hoff
9. Prediger Marverger, als Dero Beicht-Vater, in offentlicher
u, Predigt Erwehnung gethan, wie groſſen Eyfer und Verlan

aen Sie nach demſelben bezeiget, wie feurig und brunſtig in der
Viebe des Heylandes Sie ſelbiges genoſſen, und wie daſſelbe
gleichſam ihr letztes Mahl geweſen. Unſer Hevland wuſte, alsA

ein wahrer GOtt, bey dem letzten Abendmahl ſeinen Creutz.
und TodesGanqg; Unſere Konigin aber prophezeyete ſich den
ſelben, indem Sie bey demſelben gedachte, wie Sie empfande,
das ihre leibliche Hutte bald aufgeloſet. werden dor ir.

Jetzohalt Sie das Abendrnahl in Ewigkeit mit ihm, we Sie ſeiner
Stimme gefolget, und zu ihm hineingegangen. Ja, ſo offt als
die theureſte Konigin auch in Dreßden ſich des H. Abendmahls
bedienet, hat ſich jederman an ihrer hertzlichen Andacht und
Gottſeligkeit erbauet. Sie wurde dadurch nur feſter in der
Liebe des Heylandes, ſie erinnerte ſich bey demſelben alles, was
Er an ihrer Seelen gethan, wie viel Tropffen Blut aus ſeinen
fünff heiligen Wunden gefloſſen, um ſie geſund zu machen, und
wie ſein heiliaer Leib rermartert manh

aAv vir unuuvjprethliche Liebe Dero Erloſers, als welcher doch nichts aroſſeres uns hatte
ſchencken konnen, als eben ſich und ſein heinaes Blut. Dieſer
Zehrpfennig erqvickte Sie in denen durren Wuſten der reitli
chen Wanderſchafft, und dienete ihr an ſtatt des friſchen Waß
ſers, nach welcher ihre Seele in der Anfechtung wie ein Hirſch



rieffe, biß Sie nunmehro zu der Quvelle des lebendigen Waſſers,
von welcher Strohme des Lebens flieſſen, ich meyne zu JEſu
Chriſto, unſerm Heylande, ſelbſt gekommen.

Man ruhme aber weiter die Liebe und Mildigkeit, welche die
theure Churfurſtin, Magdalena Spbilla, gegen die Armen be—
zeiget. Unſere Chriſtiana Eberhardina giebet ſo reichlich All—
moſen, daß die lincke Hand nicht weiß, was die rechte thut.
Kirchen und Schulen haben ſowohl der erſteren, als der letzte—
ren Mildthatigkeit empfunden, indem ſie beyde mit Recht da
vor gehalten, daß, da Ehriſtus, als GOtt-Menſch, zur Rechten
ſeines Vaters im Himmel ſitzet, man ihm auf der Welt unter
der Geſtalt ſeiner armen Mitalieder aufnehmen und beherber
gen, ja ihm auch alles Gutes erweiſen muſſe. Tauſend und
wieder tauſend Kungen werden nicht zulanglich ſeyn, hierin—
nen das Lob unierer Allerdurchlauchtigſten Konigin zu erhe—
ben. Wie die Sonne alles erleüchtet und mit ihren Strahlen
erwarmet, was ſich derſelben nur zeiget; ſo ließ auch die theu
reſte Konigin niemanden, der Troſt und Hulffe bedurffte, ohne
bezeigten Rath und That von ſich. Sie konte, als eine Mutter,
das Weinen ihrer Unterthanen, als ihrer Kinder, wie dorten
die Hagar das Weinen des Jſmaels, nicht ertragen, und wenn
Sie ja keine Hulffe vor ſie wuſte, ſo bethete Sie in eiffrigem
Vertrauen zu GOtt, der denn durch einen Engel gleichſam, wie
der Hagar, einen Brunnen wieſe, aus welchem die halb-erſtor
bene Kinder zu ihrem Troſte gelabet und getrancket werden
konten. Wie viel Studirende preißen nicht die hochſte Gnade
der Allerdurchlauchtigſten Konigin, und ſpitzen alle ihre Fe
dern, das Lob der großen Furſtin zu beſchreiben, welche ihnen
durch hohe Beyhulffe gedienet, daß ſie ſich aus dem Staube
entriſſen, und in verſchiedenen Wiſſenſchafften dem gemeinen
Weſen dienen konnen. Ja wie viele geiſtliche Perſonen kon
nen ſich nicht der leiblichen Wohlthaten ruhmen, die ſie von
Jhro Majeſtat reichlichſt erhalten haben. Sie wuſten nach De
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ro hohen Erkantniß gar zu wohl, wie genau die Biſſen man—
chen Predigern zugeſchnitten, und wie gar offte die Geiſtlichen
wenig mehr, als Bucher und Kinder verlaffen, die um ſo viel
mehr Hulffe bedurffen, je zeitiger die Vater, wegen des ſchwe
ren geiſtlichen Amtes, ihnen von dem Tode entzogen werden:
So ware alſo die Allerdurchlauchtigſte Landes-Mutter auch
vieler unerzogenen Wayſen Mutter, welche ihr naturliches
Leben denen Eltern, aber das vernunfftige Leben und eine gu
te Aufferziehung der hohen Vorſorge Jhro Majeſtat der Ko—
nigin zu dancken hatten: Dieſe Wayſen ſind die Kleinen, de—
ren Engel das Angeſicht des Vaters im Himmel ſehen; und
weil die theureſte Konigin dieſelbe, als Kinder, in dem Nah
men JESGU auffnahme, ſo nahme Sie den Heyland ſelber
auff. Jtzo hat Sie der Heyland wieder zu ſich genommen, Sie
fitzet in Abrahams Schooß, und man hat Sie unter die Zahl

der Seeligen in die ewige Burten auffgenomunen, die nicht
ſchmit Men enHanden gemacht ſind, ſondern in Ewigkeit be

ſtehen. Und wie ſolte Sie auch nicht denen Armen Gutes er
weiſen, da bey Dero ordentlichen und kluglichen Haushaltung
ſchon jederzeit ſo viel ubrig bliebe, daß der Arme ſein Brodt
randd. Magdalena Sybilla bekummerte ſich in der Haus
haltung um vieles, und lieſſe großen Seegen und Uberfluß bey
ihrem Tode; Und von Anna des Churfurſten Auguſti Ge—
mahlin, ſchreibet man, daß ſie mit eigener Hand geſponnen,
und ihre Damen zur Hand. Arbeit gehalten, ja wie ſie zu Fuß
nach Oſtra gegangen, daſelbſt die Haus Arbeit ſelbſt angeſe
hen, und vor ihres Herrn Waſche ſelbſt geſorget.

Und ob nun zwar andere Seiten auch andere Sitten erfo—

Konigin, was Sie von Stunden ubrig gehabt, in Dero Ein
dern, ſo iſt doch dieſes bekannot, wie die Allerdurchlauchtigſte

famteit allerhand nutzlichen Verrichtungen gewidmet, und da—
ben den großen Staat und ont unnutzen Uberfluß auff alle
Arnth vermieden habe. Man ſolte faſt dencken, Sie habe die—

ſes



ſes von denen beyden oben-angefuhrten Durchlauchtigſten
Churfurſtinnen gelernet. Die Pracht der Welt war Jhr eine
Laſt, und wenn Sie denſelben anſehen muſte, ſo ſtellete Sie
nichts zufrieden, biß Sie wieder in ihre gewunſchte Einſam—
keit kame, und in derſelben ſich vergnugte.

Doch auf das Ende unſerer theureſten Konigin zu kommen,
ſo iſt daſſelbe den 5. Sept. fruh um 2. Uhr erfolget, auf eine ſol—
che Arth, daß ſich ein frommes Hertz nicht beſſer wunſchen kan.
Gie ubertraff in ihrem Lebens-Enoe Annam welche an der
Peſt dem Tode ein Opffer wurde. Nagdalena Sybilla aber
xam ihr naher, deren Todt, und die vorner aehabte ianffte Em
pfindung der Ewigkeit ich mit D. Wellers Worten hiebey an
ruhren will. Als D. Weller vielerley Troſt der Churfurſtin
vorhielte, und dabey auch der heiligen Engel gedachte, die um
ihr Bette ſtunden, hat die theure Churfurſtin ſeine Hand ge
fordert, und als er ihr ſolche dargereichet, nat Sie ſeine Hand
m ihre beyde Hande gefaſſet, und zuforderſt GOtt im Himmel
fur alle Wohlthaten gedancket, ſo Er an ihrer Seelen erwieſen,
und daß Er Sie reichlich an ihrem Ende troſten wollen. Hier
nachſt hat Sie ihm, D. Wellern, fur ſeine Amts-Treue gedan
cket, und dabey geſaget: Sie hoffe ihn im ewigen Leben bey
Chriſto bald wieder zu ſehen. Und als dieſer von denen Wun
den JEſu drauff redete, ſprach ſie: Ach ja, auf JEſum hab ich
gelebet, auf JEſum und ſeine Wunden ſterbe ich anjetzo. Hier
auf erzeigte ihr der liebe GOTS die Gnade, daß ſie beſtandig
freudig bliebe, und die Worte aus dem Liede: Wie ſchon leuch
tet der Morgenſtern: Komm du ſchone Freuden-Crone c.
nachſprache. Darauff hatte ſie ein ſchon Geſicht von denen
heiligen Engeln, ſo, daß ſie mit Freuden anfienge: Lieber
GOCdDW !ich habe nun faſt ein Jahr in dieſem Gemach
gewohnet, und die heiligen Engel noch nie drinne geſe—
hen. Schet, was iſt vor ein ſchoner Luſt-Garten dort,

wie
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J wie Wüunder ſchone Treppen gehn dort hinauff. Ach

wie frolich gehen doch die heiligen Engel darinne mit
JJ

J einander um! Wie freudig iſt doch alles anzuſehen, ſol
che Freude habe ich die Zeit meines Lebens nicht geſehen.
Und hiervon hat Sie biß an ihr ſeliges Ende geredet, und als

J D. Weller Jhr den Spruch vorgeſaaet: Der Engel des
E HErrn lagert ſich um die her, die ihn furchten; hat Sie gleich
J hinzu geſetzt: Und hilfft ihnen aus. O ſchones, ö ſeliges, ö

erbauliches Ende! Jtzo iſt ſie bey GOTT, darinnen ihr auch
J unſere theureſte Konigin, nach uberſtandenen Ubel dieſer Welt,

gefolget. Jhr Ende iſt ebenfalls ihrer Gottſeeligkeit und
aroßen Tugend wurdig geweſen, indem Jhre Vernunfft und
Gelaſſenheit, auch Glauben und Vertrauen auf Chriſtum biß

—4

Sen.

J zu dem letzten Seuffzer gedauret, bey dem Sie itzt in Ewigkeit

r triumphiret.
9 erſer großen Königin Ende ſehet alſo ihr
E.

Gachſiſche Unterthanen an und folaet Jh
rem Glauben nach biß euch GOtt die Crone

J

Ej

3

J llieben.
S der Grrechtigkeit auffſetzet die Er be
J reitet hat denen die Jhn








	Christiana Eberhardina, Königin von Pohlen und Chur-Fürstinnin von Sachsen, als die Crone der Gottesfürchtigen und tugendhafften Chur-Fürstinnin in Sachsen, in einer ungebundenen Betrachtung, bey Gelegenheit Dero Todes-Falles, d. 5. Septembr. 1727 vorgestellet
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